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AccUiv (üc ftstUeceiticUc und
L eiter: Dr. W ilhelm  E in s e l e

Das „A rchiv“ be treffen de  E insendungen sind zu rich ten  an das B u ndesin stitu t fü r  
G ew ässerforschung und F ischereiw irtschaft, Schärfling am M ondsee, O .-ö., A ustria .

„B lasenw erfen“ d er Seen und Schlech tw ettereinbruch . Bei uns in K ärn ten  gilt es als ein Vorzeichen kom m enden Schlechtw etters, w enn der Seespiegel beim  R udern  „Blasen w irft“ Es handelt sich bei dieser E rscheinung um  Schaum blasen, die im K ielw asser des Bootes Zurückbleiben und erst nach einigen M inuten bis zu einer halben Stunde w ieder verschw inden. Die E rscheinung w ird so gedeutet, daß die im Seew asser zu M illionen lebenden m ikroskopisch k le inen  Algen, das Phytoplankton, schleim artige Stoffe absondert, die sich u n te r gewissen U m stän­den, vor allem  bei ruhigem  W asserspiegel, im O berflächenhäutchen des Sees so s ta rk  anreichern , daß dieses die E igenschaften etw a einer Seifenlösung erhält. 
W ird beim  R udern  oder durch die Bugw ellen des Bootes Luft ins W asser gebracht, so kann  diese nicht ohne w eiteres w ieder aus dem W asser entw eichen, sondern sam m elt sich als Blase u n te r dem zähen O berflächenhäutchen an, bis dieses wie eine Seifenblase „p la tz t“Ich habe einige Jah re  h indurch  gelegentlich nach Tagen besonders deutlichen B lasenw erfens auf den w eiteren  W etterv erlau f geachtet und diesen no tiert. Es sind im ganzen 21 Fälle. N ur in 4 F ällen  folgte in den nächsten  48 Stunden E in­trübung  oder R egenw etter. In 5 F ällen  folgten noch am selben Tage oder doch innerha lb  von 48 Stunden kurze G ew itter, in den übrigen 12 Fällen  blieb das W etter schön, m eist sogar viele Tage lang. D araus kann  m an wohl den Schluß ziehen, daß das B lasenw erfen  m it dem E in tritt sch lech ter W itterung  nichts zu tun  hat. Es t r i t t  v ielm ehr dann auf, w enn sich in der obersten  W asserschichte große Mengen von P lanktonalgen  ansam m eln, was bei W indstille zeitweise der Fall ist. Daß das B lasenw erfen n icht im m er, sondern n u r periodenw eise au ftritt, hängt offenbar mit der Menge und A rt der jew eils im See vorhandenen  Algen zusamm en, die im Laufe des Jahres s ta rk  wechseln. Daß es sich um  keine R eak­tion dieser Algen auf eine bestim m te W etterlage handelt, dü rfte  aus den m itge­teilten  Zahlen hervorgehen. Dr. Ingo F i n d e n e g g ,  K lagenfurt

Beobachtungen an K arpfenlaichteichen. Ich habe gleich nach A bsolvierung der Hochschule auf einer intensiven Teichw irtschaft in O berschlesien p rak tiz iert, wo w ir acht kleine, aber schöne Laichteiche in d er Größe von etw a 6 m al 8 m hatten. Mein Chef erzählte m ir und wies dies auch an H and von A ufzeichnungen nach, daß er in den ganzen Jahren, w ährend  w elcher diese Laichteiche benützt w urden, beobachtet hatte , daß die Laich-K arpfen an den gleichen Stellen, die meist nur wenige Q uadratm eter groß w aren, laichten. Auch ich habe in dem betreffenden  Jahre diese B eobachtungen bestä tig t gefunden. In dem einen Teich w ar es in der Nähe des Einlaufes, in anderen  w ar es m ehr beim  Auslauf oder in der Mitte, w ieder in anderen in stillen W inkeln. D ie Auswahl der gleichen Stellen w ar also nicht von der W asserström ung abhängig. Auch sonst h ä tte  m an annehm en können, daß alle anderen F akto ren  auf so kleinem  Raum e völlig gleich seien, also die Sonnenbestrahlung, W indrichtung, W assertem peratur, Bodenbeschaffen­heit und der Pflanzenbestand. Auch die W assertiefe w ar gleich, da die Teiche auf einer ebenen W iese ohne m erkliches G efälle e rrich te t w aren. Und doch 
müssen auch auf diesem engen und  scheinbar so g leichartigen Raum e gewisse U nterschiede vorhanden gewesen sein, die die Laicher im m er w ieder beim  Laich­geschäft den einen P latz  aufsuchen und die anderen  m eiden ließen. Solche feine D ifferenzen lassen sich nu r durch biologische Beobachtungen feststellen, w äh­rend  keine anderen U ntersuchungsm ethoden dafür den Nachweis erb ringen  können. Was müssen die K arpfen doch fü r feines U nterscheidungsverm ögen haben.Ing. Adolf G a s c h  Linz, Landw irtschaftskam m er fü r O .-ö.
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„Bisamratten fressen Muscheln.“ Zu dieser B eobachtung von D r. H. B e n d a
(H. 2/1954, S. 25) m öchte ich folgendes ergänzend m itteilen:Seit Jah ren  konnte ich bei H eidenreichstein  im oberen W aldviertel, in der Rom au und in den beiden von diesem Bach durchflossenen Teichen „H am m er­und M ühlteich“ ganze H aufen zerb rochener Schalen der Teichm uschel finden. Es ist m ir aufgefallen, daß diese M uschelreste im m er in der N ähe von Bisam ­ra ttenbauen  zu finden w aren. Im H erbst 1952 konnte ich gelegentlich eines A nglerausfluges bei diesem Bach eine B isam ratte aus nächster N ähe beobachten, wie sie das Innere einer Teichm uschel verzehrte . W eil B isam ratten  in diesen G ew ässern im m er anzutreffen  sind, w ar m ir' nun die H erkun ft dieser M uschel­reste k lar. Gen.-Rev.-Insp. K arl H e l l e r ,  K arlstift 46, Bez. Gmünd, N.-Ö.

Zur Ernährungsbiologie der Rutte. Ein, wie m ir scheint, besonders origi­nelle r B eitrag: Josef L e c h n e r ,  B erufsfischer in W eyregg am A ttersee, e r­zählte mir, daß er einm al beim  Fischen auf Zw ergbarsche (diese d ienten  ihm  zur F ü tte ru n g  von Forellen), als er das sehr engm aschige Stellnetz, das e r gesetzt hatte , kontro llieren  kam, an der N etzw and eine m ittelgroße R utte stehen sah. Als er das Netz hob, e rw arte te  er ganz selbstverständlich , daß sich die zur M aschen­w eite des Netzes viel zu große R utte  „aus dem S taub“ m achen w ürde. Ganz w ider E rw arten  blieb sie jedoch am Netz hängen. Bei der U ntersuchung des Falles stellte sich dann heraus, daß die R utte d rei 'Zw ergbarsche aus dem Netz herausgefressen  und in ih re r G ier ein Stück vom Netz m itversch luck t und sich so gefangen hatte.
Dr. W. E i n s e 1 e, Schärfling am Mondsee, O.-Ö.

Sind Nasen während der Laichwanderung unvorsichtig? A nläßlich der F isch­paßkontrollen , die ich w ährend  der Zugperioden der Jahre 1950 und 1951 beim  Inn-K raftw erk  O bernberg  durchführte , fiel m ir auf, daß die zu ih re r Laichzeit vor dem Paßauslauf sich drängenden Nasen von einem  großen, m itten  u n te r ihnen stehenden H uchen keinerle i Notiz nahm en. Ich versuchte darauf, einige von ihnen m it der H and zu ergreifen , was tatsächlich  ohne w eiteres gelang. N ur w enn der festgehaltene Fisch noch im W asser G elegenheit fand, sich m einer H and heftig  schlagend zu entw inden, w urde dies von den anderen  Nasen bem erk t und füh rte  zu einer allgem einen Flucht. Schon nach w enigen M inuten w aren  aber w ieder genau so viele Fische zu sehen wie vorher.
Seitliche Schwimmlage der Nasen beim Passieren glatter Ufermauern in starker Strömung. Beim Auslauf der T urbine 1 des K raftw erkes O bernberg  (Inn) beob­achtete ich m ehrfach, daß Nasen (Chondrostom a nasus), die gegen die h ier beson­ders sta rke Ström ung anznkäm pfen versuchten, dicht an der das U fer bildenden B etonm auer in s e i t l i c h e r  Lage en tlang  schwamm en, so daß ih r Bauch fast diese M auer streifte, w ährend  der R ücken von ih r abgew andt w ar. Da ström endes W asser auch an solchen g la tten  W änden eine gewisse Brem sung erfäh rt, nehm e ich an, daß die Nasen diese Erscheinung auszunutzen versuchen, indem  sie eben m öglichst knapp  an der M auer en tlang  schwimmen. W ahrscheinlich w ürde nun aber der mit äußerster K raften tfa ltung  hin und her schlagende Schwanz des 

Fisches gerade w ieder durch die unm itte lbare  N ähe der M auer in seiner Bewe­gung beh indert. Die Nasen legen sich deshalb auf die Seite, so daß die Schw anz­flosse, nun p ara lle l zur M auer auf und ab bew egt, ungestört a rbeiten  kann.
*

Werden Fischpässe als Algenweideplätze benützt? Anläßlich der von m ir inden Jahren  1950/51 durchgeführten  F ischpaßkontr ollen bei den K raftw erken  O bern ­berg  und E ring am Inn, fand ich nach A bsperrung der W asiserzufuhr die W ände d er Fischpaßbecken, speziell des O bernberger Passes, der überw iegend  von Nasen benützt w ird, geradezu m it einem  T apetenm uster von Fraß-Spuren bedeckt, w el­ches verm utlich  diese Fische in dem vorhandenen g la tten  A lgenbelag h in terlassen  
haben. Die D ichte der F raß-Spuren w ar in den  Ruhebecken und  in den gewöhn­lichen H altungen fast die gleiche. Eine genaue Beschreibung d e r beiden Pässe findet sich im  Heft 9/10 des Jahrganges 1953 dieser Zeitschrift.D r. E rich B r u s c h e k ,  W ien XIII., G eylinggasse 12
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